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Die belohnte Treue. 
(Fortſetzung.) 


Dude ſprach er das Wort biebe gegen fie nicht au 
um noch recht lange das hohe Gluͤck ende 
zu genießen, und, vielleicht bald das Geſtandniß der 
Liebe von ihren kippen zu hören. Er wußte, daß fie 
ihn liebte, aber fie kannte ihn nur unter dem erborg⸗ 
ten Namen Schmidt, und er wußte alſo nicht, was 
die Entdeckung ſeines Standes fuͤr Eindruͤcke auf ihr 
Herz machen wurde. Darum hielt er das Geſtaͤnd⸗ 
niß feiner Liebe immer zuruck, und ihr verſchloß Lie. 
be und jungfraͤuliche Schambaftigkeit die Lippen. So 
lebten fie Beide, felige und unfelige Tage zugleich, 
wie man es nimmt, und Schmidt, der ſich durch ſei⸗ 
ne Redlichkelt und Feinheit im Umgange, und beſon⸗ 
ders durch feine Beſcheldenhelt und Heiterkeit empfoh⸗ 
len hatte, war der tägliche Geſellſchafter Karolinens. 
Gewöhnlich pflegte er fie, und die Übrigen Zöglinge, 
die mit ihr in Penſton waren, des Abends im Beiſein 
ihrer Vorfieherin zu * und die Zeit zu ver⸗ 
i van 


„405 
plaudern, ohne fie mit Kuß und Pfaͤnderſpiel bey den 
jungen Mädchen hinzubringen. 

Einſt war Schmidt auch einmal ſeiner Gewohnheit nach 
des Abends da geweſen, und hatte mit Karolinen einen 
ſeligen und mit der uͤbrigen Geſellſchaft einen vergnuͤg⸗ 
ten Abend gehabt. Er hatte ſich empfohlen, und die 
Vorſteherin und ihre Tochter waren nebſt Karolinen 
allein, weil für die uͤbrigen Zoͤglinge die Betglocke 
zehn geſchlagen, und Karoline einen Wink zum Blei⸗ 
ben erhalten hatte. 

Da fing die Vorſteherin der Erziehungsanſtalt fo 
zu Karolinen an. Liebes, beſtes Karolinchen, wir 
find jetzt allein und ich habe Ihnen eine Entdeckung zu 
machen, die ſie uͤberraſchen wird. Lange habe ich ge⸗ 
kaͤmpft bei mir ſelbſt, ob ich es Ihnen fagen ſollte 
oder nicht, Freundſchaft und Liebe hat geſiegt. 

Karoline. Nun, Frau Predigern, Sie machen 
mich neugierig durch dieſen Eingang. Haben Sie ei⸗ 
nen Brief von meinem Vater erhalten? 

Pred. Von dem hernach. Jetzt beantworten Sie 
mir auf Ihr Gewiſſen die Frage: Lieben Sie Herrn 
Schmidt? 

Karoline betreten. Wie kommen Sie auf diefe Fra⸗ 
ge: daß ich ihn hochſchaͤtze, wiſſen Sie, und ob er 
mich liebt, wiſſen Sie vielleicht beſſer, als ich ſelbſt. 

Pred. Wie geſchickt ſie doch der Frage ausweichen. 
Doch ich will fie für eingeſtanden annehmen. — 

Karoline. Sie werden doch nicht — gg n. 

Pred. Laſſen ſie mich ausreden. Sie wiſſen / wie 
ich ſonſt von ihm geredet habe, aber heute muß ich Ih⸗ 
nen ſagen, er iſt ein Betruͤger. 

Karoline erſchrocken. Betruͤger? — Wie fo? 
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Pred. & traͤgt zwar fein geborgtes Kleid, aber 
einen geborgten Namen. Er heißt nicht Schmidt, ſon⸗ 
dern Baron von Teltow. 

Karoline, Von Zeltom? — Woher wiffen Sie 
das? — 

Pred. Von 6m ſelbſt. gwar hat er es mit ei⸗ 


gentlich nicht ſelbſt geſagt, und ſeinen Freunden zur 


Pflicht gemacht, es gegen mich zu vethehlen. Diefe 
haben ihm auch redlich Wort gehalten, allein durch 
eine geſchwaͤtzige e erfuhr ich die Neuigkelt 
und hielt es ihm vor. 

Karoline. Und was fagt er dazu? — 

Pred. Als ich ihm meinen Gewaͤhrs mann gannte, 
war er gewiſſenhaft und offenherzig genug, es zu ge⸗ 
ſtehen. Sie wiſſen, ſagte er, daß nur die Liebe zu 
Karolinen mir Muth zu dieſer Betrͤgerel gegeben hat. 
Wle ich es mit ihr meine, und ob meine Abſicht iſt, 
fie zu verführen und unglücklich zu machen, davon ſind 
Ste bisher Augenzeuge geweſen, und ich kann mich 
auf meine Handlungen berufen, ohne zu erroͤthen. 


Karolinen haͤtte ich es laͤngſt geſagt, und fie weiß auch 


was ich Für Me empfinde, allein ich weiß nicht, 
was die Entdeckung meines Standes für Eindruͤcke 
auf fir. machen wird, darum wuͤnſche ich, fie ſoll 
mich ganz kennen lernen. Sie liebt mich als den Zei · 
chen meiſter Schmidt von Herzen, ob ſie mich aber auch 
als den Herrn von Teltow lieben würde, iſt eine an⸗ 
dre Frage, denn für Titel und Gepraͤnge ſcheint fie 
mir gar keinen Sinn zu haben. 

Karoline. (für ſich) Iſt wohl wahr. (laut) Das 


ſagte Schmidt? ’ 
Tt 2 Dred: 


407 


pred. Das, und noch mehr, denn Sie können 
leicht denken, daß ich ihn ſcharf ins Verhoͤr nahm, 
und mit leeren Ausfluͤchten ihn nicht durchließ. Ich 
äußerte für Sie die Bedenklichkeit, wenn uur hinter 
dieſer Ehrlichkeit nicht eine deſto feinere Verſtellung 
verborgen liegt, die die Unſchuld deſto gewiſſer mor⸗ 
det. Allein dieſe Aeußerung that ihm wehe, und er 
wieß nur auf ſein Herz. 

Karoline. (wiederholt die Worte) auf fein Herz. 
(mit einem Blicke zum Himmel) Ach Gott! — f 

Pred. Sie ſeufzen dabei fo tief? Was bend 
Ich habe Ihnen noch mehr zu ſagen. 

Karoline. Etwa von meinem Vater? 

Pred. Ja, von Ihrem Vater, der Sie, feine lies 
be, treue, unſchuldige Tochter verſtoßen, und ſich 
von ihr losgeriſſen hat. 

Karoline. Cinnigſt geruͤhrt) Mein Vater mich 

Pred. Ja Sie. Denn willen Sie nur, ſeit groei 
Jahren ſchon bezahlt nicht mehr Ihr Herr Vater, ſon⸗ 
dern Herr Schmidt, oder vielmehr von Teltow das 
Penſionsgeld für fie bey mit, und alles, was Sie ſeit⸗ 
dem erhalten haben, iſt ein Geſchenk von ſeiner Hand. 

Karoline. Das that Schmidt? — Mich erhielt 
Schmidt und nicht mein Vater bey Ihnen? — 

Bei dieſen Worten ſank ſie auf dem Stuhle in Ohn⸗ 
macht, und ſie hatten Muͤhe, ſie wieder zu ſich zu 
bringen. Als fie die Augen wleder aufſchlug, ſagte fie 
mit tiefen Seufzern und bedenklichem Kopfſchuͤtteln: 
Mich erhält Schmidt und nicht mein Vater 7... bat, 
daß man ſie zu Bette bringen moͤchte, weil ſie f ich zu 
80 fuͤhle zum Gehen. Dieß geſchah. Man eo 
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te ſie zu Bette, aber ſie ſchloß die ganze Nacht ihre 
Augen nicht, ſondern weinte unaufhoͤrlich. Gegen 
Morgen ſchlummerte ſie vor Muͤdigkeit und Entkraͤf⸗ 
tung etwas ein, und man ließ fie ſchlummern, und 
weckte ſie nicht. 


Als ſie erwachte, ſtanden die Predigerin und ihre 
Tochter ſchon an ihrem Bette, und fragten aͤngſtlich 
und theilnehmend nach ihrem Befinden. Als ſie ſagte, 
daß es ganz leidlich ſey, baten ſie Karoline, ſich zu 
beruhigen, und die Predigerin entſchuldigte ſich, daß 
ſie ihr geſtern vielleicht nicht vorbereitet genug das Ge⸗ 
beimniß entdeckt, und ſo dieſe Unpaͤßlichkeit veranlaßt 
habe. Sie hätte es zwar dem Herrn von Teltow ver⸗ 
ſprechen muͤſſen, ihr nichts davon zu fagen, allein fie 
haͤtte geglaubt, der Liebe und Aufrichtigkeit dies Opfer 
bringen zu muͤſſen. Nur baͤte fie fie, ihre Ehre zu 
ſchonen, und ſich gegen den Herrn von Teltow nichts. 
merken zu laſſen. 


Karoline verſprachs, ſtand auf und kleidete ſich an, 
allein zum Fruͤhſtuͤck kam fie nicht zu den Übrigen Zoͤg · 
lingen herunter, ſondern bat, man möchte ihr heute 
den Koffe auf ihr Zimmer ſchicken. Dieß geſchah, und 
Karoline kam den ganzen Tag nicht von ihrem Zim⸗ 
mer. Sie ging bald bedenklich den Kopf ſchuͤttelnd 
im Zimmer auf und nieder, bald ſank ſie auf den Stuhl 
bin und weinte. Zehnmal ſetzte fie ſich nieder zum 
ſchreiben, aber immer zerriß ſie ihre Schrift wieder. 
Endlich ſchien fie mit etwas zufrieden zu feyn, was 
ſie geſchrieben hatte, las es noch einmal durch, fie 

gelte es ein und verſchloß es in ihre Kommode. 5 
f Ja 
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In der Zeichenſtunde, die Schmidt den Tag gab, 


fehlte Karoline. Schmidt vermißte fie, aber fragte 


nicht nach ihr. Des Abends kam er wie gewöhnlich 
zur Predigern, und da fein erſter Blick fie da ſuchte, 
und nicht fand, fo fragte er aͤngſtlich und erschrocken, 
wo fie wäre. Man fagte ihm, fie fey etwas unpaß, 
und heute nicht von ihrem Zimmer gekommen. Er 
wollte zu ihr, und ſehen, wie ſie ſich befinde; allein 
man hielt ihn mit freundſchaftlicher Gewalt davon ab, 
und ſagte: ihre Krankheit ſey von keiner Bedeutung, 
Morgen wuͤrde fie ſchon wieder munter ſeyn, und heu— 
te habe fie gebeten, man ſolle fir allein laſſen. Schmidt 
beruhigte ſich, ging aber diesmal früher als gewoͤhn⸗ 
lich nach Hauſe. 

Tags darauf erſchien Karoline, wie ſonſt, beim 
Fruͤhſtuͤck und bey Diſche, nahm am Unterricht wieder 
Theil, war ungewöhnlich ſtill und traurig, und man 
ſahe es ihr an, daß fie viel geweint batte. Jeder, der 


fie ſahe, forſchte theilnehmend nach ihrem Befinden, 


und mit etwas Kopfweh, das ſte vorſchuͤtzte, entging 
ſie den eindringenden Fragen der Freundſchaft und 
Liebe. Des Abends kam Schmidt wieder, ging auf 
ſie zu, ergriff ihre Hand und fragte zaͤrtlich: wie be⸗ 
finden Sie ſich heute, liebe Demoiſelle: Ich habe noch 
etwas Kopfſchmerz Herr — Schmidt, erwiederte ſie, 
und ſank auf ihren Stuhl zurück. Still und ſchwei⸗ 
gend ſaß fie da, nahm an keinem Geſpraͤche Theil, und 
beantwortete die Fragen, welche man an ſie that, eins 
ſilb'g mit abgebrochenem Ja und Nein! Zuweilen hoͤr⸗ 
te man ſie tief und ſchwer ſeufzen, und ſahe Thraͤnen 
in ihren Augen, die fie zuruͤckhalten und verbergen 
wollte, aber nicht konnte. 8 
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Schmidt ſaß den Abend eben fo traurig da als Ka⸗ 
roline, die ihn angeſteckt zu haben ſchien, und ſo war 
die Unteghaltung dasmal recht herzlich ſchlecht. Was 
aber der Geſellſchaft am Geſpraͤche abging, das hat⸗ 
ten beide Liebende uͤberfluͤßig an Gefühlen. Schmidt 
verwandte kein Auge von Karolinen, wollte fie eini⸗ 
gemale fragen, ob ihr Kopfſchmerz noch nicht nachlier 
te, fuͤrchtete aber, ihr unangenehm zu werden, und 
konnte auch die in nicht berausbriggen, Als er 
einmal eine Thraͤne in Karolinens Auge glänzen ſahe, 
konnte er es nicht länger aushalten, ſtand auf und em» 
pfahl ſich. 

So, und nicht viel beſſer, ging es noch einige Aben⸗ 
de. Die Predigern und ihre Tochter redeten ihr zu, 
baten fie, Scchmidten nicht zu beleidigen, und ſie ges 
gen ihn nicht zu beſchimpfen. Sie verſprach und hielt 
auch alles treulich, entdeckte Schmidten nichts; allein 
das Geheimniß ſchien ihr die Bruſt zerſprengen zu wol⸗ 
len, und ſie ward taͤglich verſchloßner und ſtummer. 
Groͤßtentheils ſaß fie die Tage auf ihrem Zimmer und 
zeichnete etwas, das fie forgfältig verbarg, wenn fie 
uͤberraſcht ward bey der Arbeit. 

3 Abends rief man zu Tiſche und Karoline kam 
nicht. Man ging auf ihr Zimmer, und ſie war ver⸗ 
ſchwunden, uad hatte zwei verfiegelte Briefe auf dem 
Tiſche liegen laſſen. Einen an die Predigerin, worin 
fie ihr und ihrer Tochter und ihren Übrigen Fteundln⸗ 
nen für alles dankte, und um Verzeihung wegen ihrer 
Flucht bat, und Abſchied von allen nahm; den andern 
an Schmidten oder an Teltow, mit der Bitte auf der 
Aufſchrlft ihn allein auf feinem Zimmer zu erbrechen. 

Die Fortſetzung folgt. 
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Ueber die Empfindlichkeit. 
unter Empfindlichkeit verſteht man die Eigenfchaft 
gewiſſer Menſchen ſich durch vieles beleidigt zu halten, 

was an ſich nicht beleidigend iſt, 

Die Empfindlichkeit iſt ein Fehler der Erziehung, 
und entſpringt aus Eiteltelt oder Schwache, 
oder aus beiden zugleich. Ein hoher Grad der⸗ 
ſelben verbittert nicht allein dem der ihn beſitzt, ſon⸗ 
dern auch — denen, die mit ihm umgehen, allen 
Genuß des geſelligen Lebens, trennet nicht ſelten die 
beſten Freundſchaften, zerreißt nicht ſelten die feſten 
Bande der Liebe, und macht am Ende die Menſchen 
zu kalten Egoiſten. a 

Der Empfindliche verwechſelt ſeine Empfindlichkeit 
mit dem ſchoͤnen Ehrgefuͤhl, dem rechtlichen Stolz, der 
keine Beleidigung verträgt, aber beide find eben fo 
weit in ihren Aeußerungen, als in ihren Quellen ver» 
ſchieden. Der Empfindliche, fich feiner Schwaͤche bes 
wußt, fuͤrchtet überall, fie zu verrathen, „ſich etwas 
zu vergeben“ und ſpielt folglich überall den Bramar⸗ 
bas. Der auf Selbſtgefuͤhl ruhende Stolz fuͤrchtet 
nichts; daher laͤchelt er, wo jener uͤbel nimmt, ver⸗ 
zeiht, wo jener tobt. en 

Der Mann von wirklichem Gefühl ſieht bey Belei⸗ 
digungen nur auf die Abſicht, der Empfindliche ſetzt 
uͤberall die Abſicht zu beleidigen voraus. Der erſtere 
verglebt die wirkliche Beleidigung, wenn der Beleidi⸗ 
ger ſein Unrecht einſieht; der zweite grollt auch bey 

eingebildeten Beleidigungen. Seine Eigenliebe zau⸗ 
bert ihm eine große Figur vor, die er, ſeinem Wah⸗ 
ne nach, in den Augen anderer fpigtt, jedes Wort, jes 

Er de 
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de Bewegung eines andern, es mag auch noch fo we⸗ 
nig Abſicht dabey ſeyn, wodurch dies Bild feiner Eins 
bildnng beeinträchtigt wird, nimmt er übel, wird bel 
tig und ſtreitet, weil er fürchtet, feine Schwaͤche md» 
ge offenbar werden. — Seine Geſellſchaft iſt nicht an⸗ 
genehm, weil fie Zwang auflegt. Man muß, um durch 
ein Sprichwort zu reden — die Worte mit der Gold⸗ 
wage abwaͤgen, um friedlich mit ihm durchzukommen; 
dies ſcheucht aus der Converſation alle Herzlichkeit, 
und ſtimmt fie zu der Convenienz der kalten Hoͤflichkelt 
herab — ein Ton, der dem fühlenden Herzen wehe thut. 

Der Fehler der Empfindlichkeit iſt ſchwer abzulegen, 
weil er leicht zur Gewohnheit wird. Es koſtet Kampf 
mit ſich ſelbſt, und — dieſen ſcheut der Eitle, und 

fuͤrchtet der Schwache, daher find empfindliche Mens 
ſchen fo ſelten zu beſſern, auch ſelbſt, wenn fie ihren 
Fehler einſehn. 

Außer dieſer ernſten Empfindlichkeit giebt es noch 
eine ſpaßhafte, welche die Geſellſchaft mehr belebt 
als ſtoͤrt; die ſich in kleinen Aufwallungen einer Eitel⸗ 
keit zeigt, die nicht beleidigt, ſoudern amuͤſirt und den 
Witz weckt. Von ihr war alfo hier nicht die Rede! 


— << 


U 
Orakel zu Schweidnitz. 
In Schweidnitz — fo erzählt eine alte Kronik — 
hatte man vormals eine Art von Orakel, wodurch 
man jederzeit vorher wußte, wenn ein Rathsherr ſter⸗ 
ben würde, oder der Stadt ſonſt ein Ungluͤck bevorſtand. 
Man 
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Man 1 nämlich nach einer uralten Gewohnheit 
vor die Rathsſtube ein brennendes Licht. Erloͤſchte 
dies Licht durch einen Zufall waͤhrend der Nacht, ſo 
bedeutete dies Ungluͤck, vorzuͤglich den Tod eines 

Rathsherrn, brannte es aber bis zum anbrechenden 
Tage, fo war dies von guter Vorbedeutung, und man 
glaubte Rath und Buͤrgerſchaft ſicher. 
Der Thuͤrſchließer, der bei Strafe des Gefaͤngniſſes 
für dies Licht Sorge tragen mußte, führte den ſonder⸗ 
baten Titel des Canzlers. 


—— — 


Anekdote. 


Brusquet, der bekannte Hofnarr Heinrichs II. Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich hatte eine unuͤberwindliche Furcht 
vor dem Waſſer. Der Kardinal von Lothringen, ſein 
vorzäglichfter Gönner, wollte ihn einſt bereden, mit 
ihm eine Waſſerſahrt zu machen. Färchte dich nicht, 
fagse der Kardinal, du fährft, wenn du in meiner Ges 
ſellſchaft biſt, mit dem beſten Freunde des Pabſtes. 
Ich habe — antwortete Brusquet — wohl immer ge⸗ 
hoͤrt, daß der Pabſt viel Gewalt im Himmel und auf 
Erden habe, aber nie hab' ich gehört, daß er es dem 
Waſſer etwas zu befehlen habe! — 


— > 
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Aufforderung an die bequartirt geweſene 
Buͤrgerſchaft. 

Alle diejenigen Buͤrger und Quartiergeber, welche 
bey der vorgeweſenen Aus ahlung der Einquartierungs⸗ 
Bonification aus den Jahren 1816 bis incluſide 1819 
etwa uͤbergangen ſeyn follten, werden hierdurch aufge⸗ 
fordert: ſich mit den hinter ſich habenden Einquartie⸗ 
rungs⸗Billets ſpaͤteſtens bis zum 20. Octbr. a. c. im 
Serbvis-Amte zu melden, oder in Ermangelung des 
etwa verlornen oder irrigerweiſe an die Militalrs ats 
gebenen Billets einen Zettel dorthin abzugeben, welcher 
») die Haus: Nummer 8 
2) ob und wie lange der Quartiergeber die Einquar⸗ 

tierung gehabt hat und £ 
3) wieviel Mann und von welcher Truppengattung 

ſolche ge find, mit der Beſtimmung ad 2. ent⸗ 
halten muß: von und bis zu welchem dato die Be⸗ 
quartierung gedauert hat. 
Brieg, den 28. Sept. 1819. 
Der Magiſtrat. ger 
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Bekan ue machung. 

Von unterzeichnetem Koͤnigl, Aichungs⸗ Amte wird 
dem hieſtgen Publikum nachträglich bekannt gemacht: 
daß Gemaͤße und Gewichte zwar alle Tage im Amts⸗ 
Locale in No. 384. auf der Burggaſſe angenommen, 
jedoch nur an den beiden Tagen Mittwoch und Freitag 
gealcht und geſtempelt werden. Da mit der Angabe 
der zu alchenden Sachen bey der Kürze der Zeit nicht 
mehr zu ſaͤu nen iſt, fo wird die moͤglichſte Beförderung 
derſelben i s Amts» Locale empfohlen. 

Brleg, den 1zten October 1819. 
Das Koͤnigl. Aichungs.⸗Amt, 
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Dankſagung und Bitte. 

Ein Theil der um die Stadt angelegten Öffentlichen 
Promenade beſteht aus Alleen von Obſtbaͤumen. Die 
Bereitwilligkeit mehrerer hieſigen Bürger hat uns hier⸗ 
zu in den Stand geſezt. Namentlich danken wir des⸗ 
halb nachbenanaten bieſigen Buͤrgern 

aus der Stadt 

1) Herrn Maͤlzer⸗-Melſter Bogatſch, 

2) — Schmidt Seidel, 

a aus der Breslauer Vorſtabt 

1) Herrn Coffetier Schulz, 

2) — Gartenbeſitzer Kretſchmer, 

33 — d. Zimmermann, 

4) ern d. Bock, 

5 — d. Klich, 

6) — Schmidt Kahlert, i 
hiermit oͤffentlich. Angelegentlich wuͤnſchen wir, daß 
ihr Beyſpiel andere Gartenbeſitzer zur Wachen ver⸗ 
anlaſſen möge, beſonders da mehrere von den einges 
ſetzten Obſt⸗Baͤumen nicht fortkommen, und an ihre 
Stelle andere geſetzt werden muͤſſen. Wer unfere 
freundliche Aufforderung zu genuͤgen geneigt iſt, den er⸗ 
ſuchen Mr, die zu uͤberlaſſenden Bäume an den Baus 
ſchaffnet Dieftrunk abliefern zu laſſen, und unſers Danks 
ſich verſichert zu halten. Brieg, den 11 Octbr. 18 19. 

8 j Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Zur fernerweiten Verpachtung des ohnweit der buͤr⸗ 
gerlichen Lazareth⸗Fundation vor dem Neißer Thor be⸗ 
legenen Plantagen-Ackers, welchen die Kaufmann 
Franzkiſchen Erben bishero in Pacht gehabt, iſt ein 
anderweitiger Termin auf den 20. Octbr. c. als Mitt⸗ 
wochs fruͤh um 10 Uhr in unſerem Raths? Seſſions⸗ 
Zimmer anberaumt worden, wozu wir Pachtluſtſge 
hierdurch einladen. Brieg, den 28. Sept. 1819. 

f Der Magiſtrat. 
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dich Geſtohlnes Gewehrtn =... 
Am 20. b. M. iſt aus der hleſigen kleinen Kaſerne ein 
Koͤnigl. Inſanterie⸗Gewehr, Neiſſer Fabrique, am 
Kolbenblech mit 1877. XI. (1) 3 3.1. R. bezeichnet, ent⸗ 
wendet worden. Wer davon Wiſſenſchaft haben ſollte, 
hat ſofort, bey Strafe der Diebesheelerei dem unter⸗ 
zeichneten Koͤnigl. Pollzel⸗D'rectorio davon Anzeige 
zu machen; im Fall ſolches aber irgen wo zum Kauf 
angeboten wird, iſt der Verkaͤufer anzuhalten, und an 
die genannte Behoͤrde abzuliefern. 120 
Brieg, den 2. Octbr. 1819. i 
Koͤnigl. Preußiſches Pollzey⸗Directorium. 
i Im Auftrage. Schmeling. 


h Avertiſſement. 

Das Koͤnigl. Preußiſche Land⸗ und Stadtgericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das auf der pol⸗ 
niſchen Gaſſe ſub No. 121 gelegene Haus, welches nach 
Abzug der darauf haftenden Laſten auf 900 Rtlr. ges 
würdige worden, a dato binnen 9 Wochen und zwar 
in termino peremtorio den 29 ten Decbr. a. c. Vormit⸗ 
tags 10 Uhr bey bemſelben öffentlich verkauft werden 
fol. Es werden demnach Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige 
hierdurch vorgeladen, in dem erwähnten peremtoriſchen 
Termine auf den Staptgerichte + Zimmern vor dem Herrn 
Juſtiz⸗Aſſeſſor Herrmann in Perſon oder durch gehöͤ⸗ 
rig Bevollmächtigte zu erſcheinen, ihr Gebot abſuͤge⸗ 
ben, und demnaͤchſt zu gewartigen, daß erwaͤhntes 
Haus dem Meliſtbietenden und Beſtzahlenden zugeſchla⸗ 
gen und auf Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. 

Brieg, den zoten Septbr. 1819. 

Koͤnigl. Preuß. kand⸗ und Stadtgericht. 
Bitte an das Publikum. 

Das für die Armen und deren Kinder beſtimmte Klel⸗ 
dermagazin iſt durch reichliche Mittheilung gaͤnzlich ges 
leert. Die rauhe Jahreszeit iſt vor der Thuͤr und > 

mehrt 


U 
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mehrt die Beduͤrfniſſe der Armen. Wir finden uns des⸗ 
bald veranlaßt, die Mildthaͤtigkelt ſaͤmtlicher Einwoh⸗ 
ner hieſiger Stadt abermals in Anſpruch zu nehmen, 
und eben fo dringend als angelegentlich zu erſuchen: 
abgelegte Kleidungsſtuͤcke aller Art dem gedachten 
Kleider magazin zukommen zu laſſen. 
Die reſp. Bezirksvorſteher und Armen⸗Vaͤter werden 
vom 25. Octbr. c. an ſich von Haus zu Haus begeben, 
und die diesfaͤlllgen Gaben der Wohlthaͤtigkeit ſowohl 
an Kleidungsſtuͤcken als an Geld zur Beſchaffung und 
Ausbeſſerung derſelben zur weiteren Ablieferung in Ems 
pfang nehmen. Brieg, den 8 Derbr, 1819. 
i Die Armen Direction. 


Altes Holz und Spaͤne zu verkaufen. 

Dienſtags den ıgfen d. M. Vormittags um 10 Uhr 
ſollen einige Haufen altes Bauholz und Spaͤne im hie⸗ 
ſigen Koͤnigl. Waſſer⸗Bau⸗Hofe vor dem Oder⸗Tho⸗ 
re bey dem Koͤnigl. Buhnen⸗Melſter Hirſchberger, des⸗ 
gleichen ſoll an demſelben Tage Vormittags um 11 Uhr 
ein Haufen gage e in dem Koͤnigl. Schloßhofe 
hie ſeloſt im Wege der öffentlichen Lleltakſon an den 
Meiſtoteten en gegen baar zu leiſtend Zahlung verkauft 
werden. Kaufluftige haben ſich daher an den beſtimm⸗ 
ten Dertern und zur feſtgeſetzten Zelt einzufinden. 

Diieg, den 11. Octbr. 1819. Bi 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Waſſer⸗Bau⸗ Amt. 


Aufforderung zur Zins⸗Zahlung. 

Die reſp. Hausbeſitzer und Gewerbetreibenden, wels 
che Termins Michaelis Grund- Zechen⸗ und ſogenannte 
Dohmerey : Zinfen zur hieſigen Koͤnigl. Domalnen⸗ und 
Stift⸗Amts Caſſe abzufuͤhren haben, werden hierdurch 
aufgefordert, den diesfälligen Betrag für das Jahr 
1819 ſofort aufs ſchleunigſte, und ſpaͤtſtens bis zum 
Zwanzigſten des laufenden Monats October zu berichti⸗ 
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gen, wibrigenfall® alsdenn die verbleibenden Reſte exs 
ecutiotſch beigetrieben werden muͤſſen. 
Brieg, den Hufen Detbr, 1819. N 
Koͤnigl. Preuß. Domainen⸗ und Selfts⸗Amts⸗ 
: Adminklſtratian. 
Bekanntmachung. 

Vom erſten November bin ich geſonnen, im kauf⸗ 
maͤnniſchen Rechnen und Buchführen Unterricht zu er⸗ 
theilen. Lernluſtige belieben ſich deshalb an mich in 
meiner Behauſung Zollgaſſe No. 3. gefaͤlligſt zu wen: 
den, wo fie. das Nähere erfahren werden. 

N H. L. Peiſer. 


Bekanntmachung. 
Neue preußiſche aͤewichte, ſowohl meßingene als 
eiferne Gewichte, Hohlmaͤßer, Streichhoͤlzer und El: 
len, find in den moͤglichſt billigſtenPreſſen zu haben, bey 
i Benjamin Gäbel, am Ringe Nro. 6. 
! Zu vermiethen. 
Auf der Oppelnſchen Gaffe in No. 152, ift im Unker⸗ 
ſtock vorn heraus eine Stube mit Alkove zu vermiethen, 
und auf den erſten December zu beziehen. Das Naͤ⸗ 
here beim Eigenthuͤmer. RE 


. Defanntmabung, 

Alle diejenigen, welche mich mit Pfandſtuͤcken beehrt 
baben, werden hiermit hoͤflichſt erſucht, ihre Pfand⸗ 
ſchein⸗Zinſen renoviren zu laſſen, well ich jetzt eine 
Auctions⸗Liſte anzufertigen und hoͤhern Orts abzugeben 
genoͤthigt bin. 5 

c Springer ſen., Pfandverleiher. 


Ge ſu ch. 
Ein Menſch noch in beſten Jahren, verheirathet, der 
die beſten Zeugniſſe ſeines Wohlverhaltens vorzeigen 
kann, wuͤnſcht als Bedienter ſein Unterkommen. Das 
Naͤhere erfaͤhrt man im goldenen Kreuz hieſelbſt. 
8 Bekannt⸗ 
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Der Portraitmaler Carl Lucas empfiehlt ſich im Pa⸗ 
gel- und Miniaturmalen. Er verſpricht alles anzu⸗ 
wenden, um den Wuͤnſchen der ihn mit ihrem Zutrauen 
Deehrenden zu entſptechen. — 

wohnhaft beim Bäcker Hoffmann auf der Zollgaſſe. 

Verlorner Ring. 

Ein goldener Siegelring mit einem rothen Karnlol, 
uungeſtochen, iſt verloren gegangen. Sollte derſelbe 
son jemandem gefunden worden ſeyn, fo wird erfuche 
ha gegen eine gute Belohnung in der Wohlfahrtſchen 
Buchdruckerey abzugeben. 

2 15 Verlorner Ring“ 
Zehn Reichsthaler Courant. 
erhält der redliche Finder und Wiederbringer in der 
Wohlfahrtſchen Buchdruckerey eines am 24. Septbr. 
ends verlornen offenen Briefes, mworinn ein golde⸗ 
ner Ring in Form einer Schlange, den Schweif im 
Sraule habend, ſich befand. In den Augen der Schlans 
ae waren zwei Nubinen elngefaßt. Inwendig war der 
ung: Pauli F. d. 9. Aug. 1819 gezeichnet. Den Ver⸗ 
lerer erfährt man aus der Adreſſe des Brlefes, 
Bekanntmachung. 
Von Seiten des Kirchen = Amts der St. Nieolai⸗Kir⸗ 
ergehet an alle diejenigen, fo es betrifft, die drin⸗ 
de Bitte, den ſeitſm hreren Jahren reſtirenden Kirch⸗ 
lenzins zu entrichten, dies gilt gleichmaͤßig von den 
o»itals-Zinſen. ah 
ea Derfaufs-Anzeige u 

24 bis 30 Klaftern eichenes gemengtes Lelbholz, voͤl⸗ 
ausgetrocknet und ganz duͤrr, find einzeln oder auch 
sammen im Ganzen für ſehr billigen Preis zu vers 
taufen. Es eignet ſich vorzüglich für Brauer und Brand⸗ 
weinbrenner, und andere Fabrikanten, welche viel ders 
gleichen Holz bedürfen, Wo? erfährt man in der hie⸗ 
figen Wohlfahrtſchen Buchdruckerei. N 


aan 


